












































































































































































































































































































































































































































213 

KLOSTER ST. HIPPOLYTUS 

Teilwiederherstellungsversuch des got. Grundrisses 

netec tori um 

Bestand um 1228 

spätere Um- und Zubauten 

Calefactorium Kapitelsaal 

K u z g a n g 

gez . , n . nisy 

Abb. 4: St. Pölten, Spätromaniscb-gotisches Kloster St. Hippolytus ab 1228, Teilrekon­
struktion des Nordtraktes 
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Bauteile aus dem 
11. Jahrhundert 

Bauteile aus der Mitte des 
12. Jahrhunderts 

Spätromanisch­
frühgotischer Umbau vor 
der Weihe von 1228 

Ummantelung der 
Westtürme im 
16. Jahrhundert 

Bauteile des 
17. Jahrhunderts 

Umbauten des 
18. Jahrhunderts 

a Rundbogenfenster im 
Bruchsteinmauerwerk 
des 11. Jahrhunderts. 
1949 als Blindfenster frei­
gelegt. 

b Romanische Rundbo-
genpforte aus dem 12. 
Jahrhundert. 197 l freige­
legt. 

c Inneres Gewände des 
spätromanischen West­
portals (erbaut wahr­
scheinLich vor der Weihe 
von 1228). Im Funda­
mentbereich l 981 vor­
übergehend aufgedeckt. 

d Vermauertes ehemaliges 
spätromanischcs Südpor­
tal (erbaut wahrschein­
lich vor der Weihe von 
1228). 

e Vierteilige spätromani-
sche Blendarkatur an der 
Nordseite des Chores (er­
baut wahrscheinlich vor 
der Weihe von l 228) . 
l 982 vorübergehend auf­
gedeckt. 

Aufgangstreppen von den 
Seitenchören zum erhöh­
ten Mittelchor (erbaut 
wahrscheinlich vor der 
Weihe von 1228). Nord­
seitige Treppe l 981 frei­
gelegt. 

g Frühgotisches Po.rtal 
vom Kreuzgang ins 
Nordschiff (erbaut wahr­
scheinlich bei den Re­
staurierungen nach 1267). 

Dom. Grundriß - Dr. M. Schwarz 

St. Pölten, Domkirche (ehemalige Stiftskirche), Historischer Grundriß (nach 
SCHWARZ, in: Fasching 1985) 
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Abb. 6: St. Pölten, Römischer Limes in Niederösterreich (auf der Grundlage der Karte 
von KANDLER - VETTERS 1986) 
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~ Abb. 7: St. Pölten, Presbyterium der ehern. Franziskanerkirche (Alumnatskapelle), Plan der Vorgängerbe­
bauung: Maximilianskapelle und Einwölbung des Ledererbaches (Fundament 1 - V: Gewölbestützen, 
18./19. Jh.; Fundament VI: Turmunterbau, 17. Jahrhundert. 
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Abb. 8: St. Pölten, Markthalle und hölzerner Vorgängerbau auf dem Breiten Markt 

(Rathausplatz): rekonstruirter Grundriß. 
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Abb. 9: St. Pölten, Ansicht der Markthalle vom Rathausturm (Grabung 1988) 

Abb. 10: St. Pölten, Ostseitige Kammer in der Markthalle (Nordmauer-Innenansicht) mit 
Pfostenloch des Vorgängerbaues 



219 

Beiträge zur Mittelalterarchäologie in Österreich 8, 1992, S. 219 - 223 

BUCHBESPRECHUNGEN UND ANZEIGEN 

Peter SCHERRER (Hrsg.), Landeshauptstadt St. Pölten - Archäologische Bausteine. 
Österreichisches Archäologisches Institut, Sonderschriften Band 22, Wien 1991, 1 Text­
band, 140 Seiten mit 54 Tafeln und 1 Planmappe mit 16 Blättern. 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der römischen Vergangenheit einer österrei­
chischen Stadt, die ihre Entstehung einer Klostergründung der Benediktiner in karolingi­
scher Zeit verdankt und bereits 1247 das Stadtrecht erhielt. Schon lange war klar, daß die 
mittelalterliche Stadt von St. Pölten über den Ruinen einer römischen Vorgängersiedlung 
liegt und daß es ein Anliegen der Wissenschaft sein sollte, auch den römerzeitlichen Spuren 
nachzugehen. Und obgleich seit dem 18. Jahrhundert viel zusammengetragen, berichtet 
und geschrieben wurde, blieb der Stadt jedoch bisher eine umfassende Würdigung ihrer 
ältesten Geschichte versagt. Peter SCHERRER nahm sich nun des Desideratums an, unter 
Einschluß und Auswertung aller zur Verfügung stehenden Quellen, Informationen und 
Unterlagen Nachricht über die Geschichte der römischen Stadt zu geben, deren Identifi­
zierung als municipium Aelium Cetium trotz mehrmals geäußerter Skepsis heute mit 
allgemeiner Zustimmung geschieht. Ermöglicht und gefördert wurde die Arbeit durch ein 
Projekt, das das Österreichische Archäologische Institut in Fortsetzung einer alten Tradi­
tion wieder aufgenommen hat und seit 1988 mit der verstärkten Durchführung planmäßiger 
und systematischer Grabungen betreibt. Die vorläufig bis 1991 angestellten Untersuchun­
gen konzentrieren sich im wesentlichen auf den Rathausplatz, auf den Kapitelgarten und 
auf den Klosterbereich. Die Grabungen waren erfolgreich, sie erbrachten neue Erkennt­
nisse zum römischen Municipium, aber auch zur Baugeschichte des ehemaligen Klosters 
und Stiftes der Stadt. Zumal sich also auch Aufschluß über die Gestaltwerdung der 
mittelalterlichen Siedlung St. Pöltens ergab, die SCHERRER nicht unbehandelt läßt, 
dürfte eine Ankündigung der Arbeit in den "Beiträgen der Mittelalterarchäologie in 
Österreich" durchaus sinnvoll und gerechtfertigt sein. Mit der Besprechung in dieser 
Zeitschrift geht gedanklich aber auch die Hoffnung einher, daß die Publikation einen guten 
Einblick in die Tätigkeiten einer Stadtkernforschung gewährt, die mittlerweile ebenso in 
Österreich zur Ausbildung einer eigenen archäologischen Fachdisziplin geführt hat und das 
Wesen der "Stadtarchäologie" mehr als deutlich unterstreicht. Der Rezensent nahm die 
Arbeit deshalb auch mit einer gewissen Erwartung und Freude zur Hand. 

Nach kurzen Gruß- und Dankesworten des amtierenden Bürgermeisters und des Direktors 
des Diözesanbauamtes von St. Pölten und einem Vorwort des Direktors des Österreichi­
schen Archäologischen Instituts spricht SCHERRER zunächst die Ziele des Schwerpunkt­
programms an, das auch der Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung 
unterstützt, und betont, daß mit der begonnenen Arbeit ein Instrumentarium geschaffen 
werden soll, mit dem sich Verständnis, eine "historische Bewußtseinsbildung" in der Bevöl­
kerung wecken und vielleich auch die drohende und undwiederbringliche Vernichtung von 
Bodendenkmalen in der neuen Landeshauptstadt von Niederösterreich verringern läßt. 
Bevor der Ausgräber und die für die Publikation gewonnenen Mitarbeiter über ihre 
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jüngsten Studien berichten, geht Scherrer in einem ersten Kapitel auf die Geschichte des 
Municipiums und auf die Geschichte und den Stand der Forschung ein. In methodisch 
korrekter Abfolge stellt er sowohl die bekannten antiken Quellen wie die bekannten 
Fundstellen innerhalb der Katastralgemeinde zusammen. In einem lückenlosen Verzeich­
nis findet der Leser insgesamt 76 Fundstellen zur Vorlage gebracht und Bemerkungen zu 
den Grabinschriften ausgeführt. In weiterer Folge enthält die Arbeit einen Beitrag von 
Heinrich ZABEHLICKY zur Topographie der römischen Gräberfelder, ferner Beiträge 
von Sonja JILEK zu römischen Metallkleinfunden, von Kurt GSCHW ANTLER zu einer 
Venus- und einer Merkurfigur, von JILEK zusammen mit SCHERRER zu zwei neugefun­
denen figürlichen Bronzen, von Christine RIEGLER zu einer Terra sigillata-Produktions­
stätte oder von Elisabeth RÖMER-MARTIJNSE über Bleiplättchen, die ein Textilgewer­
be in der römischen Stadt belegen. Günther DEMBSKI referiert über eine Karneolgemme, 
Franziska SCHMIDT-DICK über römische Münzen, Alexander SCHWAB-TRAU über 
mittelalterliche und neuzeitliche Münzen und Sabine FELGENHAUER-SCHMIEDT 
legt einen Bericht über die Fundkeramik des Mittelalters vor. Den einzelnen Beiträgen 
streut SCHERRER zwei Berichte über die Grabungen ein, die er 1988 auf dem Rathaus­
platz und 1988/89 im Kapitelgarten durchgeführt hat. Den Abschluß bildet eine "kritische 
Zusammenfassung der Ausgrabungen im Klosterbereich 1949 bis 1988" und eine Bibliog­
raphie zum Municipium Aelium Cetium, für die ebenfalls der Herausgeber und Ausgräber 
verantwortlich ist. 

SCHERRERs Überlegungen werden zuallererst von der in der Literatur bereits fest 
verankerten Meinung getragen, daß Aelium Cetium vom frühen 2. Jahrhundert an Mittel­
punkt der römischen Zivilverwaltung des nordöstlichen Teils der Provinz Noricum war. 
Südlich der norisch-pannonischen Donaugrenze und südlich der Legionskastelle von Mau­
tern und Traismauer (aber abseits der großen Lager von Enns-Lorch, Wien und Carnun­
tum) gelegen, nahm Cetium seit hadrianischer Zeit die Position und Stellung eines auto­
nomen Stadtbezirks mit größter wirtschaftlicher und handelspolitischer Bedeutung ein. 
Anzunehmen galt es zudem, daß die an wichtige Heeres- und Limesstraßen angegliederte 
Stadt mehrfach zerstört und im Verlauf des 5. Jahrhunderts aufgelassen wurde und daß im 
Frühmittelalter eine Wiederbesiedelung fehlt, bis im Gefolge der Awarenfeldzüge duch 
Karl den Großen das Kloster St. Hippolyt und mit ihm ein erster Markt entsteht. Über das 
Aussehen, über die Struktur und Größe der römischen Stadt wußte man allerdings wenig, 
zumal lange Zeit keine Mauerzüge zum Vorschein gekommen waren. SCHERRER no­
tiert, daß sich bescheidene Erfolge erst mit den Untersuchungen Balduin SARIAs einstell­
ten, der in den Jahren 1949 und 1952 im Bereich der Domherrensakristei, im Kreuzgang 
und im Kapitelgarten gegraben und durch seine Beobachtungen einen entscheidenden 
Ansatz zur archäologischen Bodenforschung geliefert hat. Die nächstfolgenden Grabun­
gen, die 1953 durch Herma STIGLTZ-THALLER im Dombereich, 1980 und 1982 durch 
Hannsjörg UBL im Kreuzgang des Chorherrenstiftes und 1985 von Johannes-Wolfgang 
NEUGEBAUER im Rathaus durchgeführt wurden, zogen dann ein spürbares Anwachsen 
der Befunde nach sich, denen sich heute auch die Ergebnisse der von SCHERRER 
aufgenommenen Grabungen zur Seite stellen. Der Ausgräber betont, daß es gerade die 
Befunde der jüngsten Unternehmungen und die Resultate einer parallel dazu angestellten 
und intensiven Fundbeobachtung sind, die es erlauben, ein vorläufiges Bild des Munici­
piums zu skizzieren. Ihren Niederschlag finden die Ergebnisse aber nicht nur im Überblick 
über die Grabungen, sondern auch in den übrigen Einzelbeiträgen, in denen zugleich zum 
Ausdruck kommt, mit welcher Akribie und Sorgfalt die archäologische Erforschung der 
bislang unbekanntesten römischen Stadt Österreichs fortgesetzt wird. Ohne konkret auf 
bestimmte Ausführungen einzugehen, sei vermerkt, daß zum Gelingen der Arbeit die 
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Das Heranziehen von Mitarbeitern erwies sich als günstig und hilfreich, da die Aufarbei­
tung und Vorlage disparater Fundkomplexe immer eine weitgefächerte interdisziplinäre 
Vorgangsweise verlangt. Wenn auch eine verständliche Reihenfolge der einzelenen Bei­
träge fehlt oder ein Zusammenhang manchmal nur schwer herstellbar wird, bringt die 
Funddokumentation eine Fülle von Perspektiven mit sich, die das bisher erreichte Wissen 
erweitern. Als grundlegendes Ergebnis der Feldarbeit zeigt sich, daß die römische Stadt in 
etwa das Areal umfaßte, das seit dem 13. Jahrhundert auch von der Stadtmauer St. Pöltens 
umschlossen war. Neben einer Wohnstadt wies das Municipium einzelne Handwerkervier­
tel auf, in denen vielleicht auch zum Teil unter militärischer Aufsicht gearbeitet wurde. Das 
Zentrum der Stadt mit dem Forum und dem sakralen Mittelpunkt ist so gut wie noch nicht 
erkannt, doch weisen erste Indizien auf das Vorhandensein einzelner Kultgebäude hin. Die 
Gräberfelder, über die ZABEHLICKY berichtet, lagen im Südwesten und im Nordwesten 
der Stadt, eine dritte Nekropole scheint auch für die nach Norden führende Hauptstraße 
belegt. Über das Straßensystem in der Stadt sind noch keine zufriedenstellenden Aussagen 
möglich, obwohl SCHERRER auch einige bedeutende Straßenzüge bestimmt. Für die im 
Kapitelgarten und im Bereich des Rathausplatzes angeschnittenen Handwerkerviertel 
ließen sich eine Feinschmiede, eine Buntmetallwerkstätte sowie die Schmelz- und Töpfe­
röfen eines Betriebes erkennen, in dem auch kurzfristig die Eigenproduktion von Sigilla­
tagefäßen aufgenommen wurde. RIEGLER führt dazu aus, daß eine lokale TS-Produk­
tionsstätte nun erstmals und endgültig auch für die Provinz Noricum nachgewiesen sei. Als 
Beleg liegen ihr Fragmente von zwei Formschüsseln für die Herstellung von Schüsseln der 
Form Dr. 37 und fünf reliefverzierte Gefäße vor, die sich von der Importsigillata unter­
schieden, dennoch aber nur im Vergleich mit Rheinzaberner Ware interpretiert werden 
konnten. Nicht übergangen werden darf an dieser Stelle auch die Vorlage eines reichen 
epigraphischen Fundmaterials, das mit seinen kleinen Bleitäfelchen und Etiketten ebenso 
für die Existenz eines römischen Textilgewerbes in St. Pölten spricht. Die Beiträge von 
JILEK, GSCHWANTLER, DEMBSKI und SCHMIDT-DICK runden dann die Vorlage 
der römischen Funde ab, von Interesse zeigt sich nicht nur der Katalog der Altfunde mit 
Finger- und Armringen, Fibeln oder Teilen einer Kerbschnittgürtelgarnitur, sondern auch 
die Vorlage von vier figürlichen Bronzen (mit zwei neugefundenen Stücken) und das in 
Tabellen zusammengestellte numismatische Material, das außer Münzen der römischen 
Kaiserzeit auch solche des Mittelalters und der Neuzeit umfaßt. Von Aufschluß ist, daß die 
getrennt vorgelegten Münzfolgen im späteren 1. Jahrhundert einsetzen und bis in das frühe 
5. Jahrhundert reichen bzw. vom 13. bis in das 20. Jahrhundert führen. Auch die Präsenta­
tion einer Karneolgemme, die ein Brustbild der Minerva zeigt, reiht sich in die Vorlage 
römischer Einzelobjekte ein, wenngleich der Beitrag DEMBSKis recht kurz und bündig 
ausgefallen ist. Was schließlich die mittelalterliche Fundkeramik betrifft, so sei dankbar 
erwähnt, daß dem Ausgräber im Kapitelgarten die Bestimmung der Abfolge der postanti­
ken Schichten gelang und daß FELGENHAUER-SCHMIEDT die von ihr behandelten 
Funde als stratifiziertes Material ansprechen und problemlos zeitlich aufeinanderfolgen­
den Phasen einordnen kann. Das älteste Material wird von ihr in das ausgehende 10. 
Jahrhundert datiert, wodurch sich der Beginn der Wiederbesiedlung der römischen Stadt 
an den untersuchten Stellen wiederum für diese Zeit nahelegen ließ. FELGENHAUER­
SCHMIEDT hält u. a. fest, daß der Gebrauch von graphithaltiger Ware in St. Pölten bis in 
das frühe Spätmittelalter anhält und eine nähere Differenzierung auch zur Kennzeichnung 
regionaler Ausprägungen dieser in ganz Österreich bekannten Keramik verhilft. 

Das von SCHERRER geleitete Projekt, die römische Vergangenheit von St. Pölten wei­
terzuerforschen, wird noch viel Zeit in Anspruch nehmen und sicherlich nicht ohne 
Anstrengungen fortzusetzen sein. Es werden noch zahlreiche Grabungen anstehen, damit 
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die Archäologie der neuen niederösterreichischen Landeshauptstadt eines Tages in einem 
lückenlosen Ablauf zur Darstellung gebracht werden kann. Angesichts der Tatsache, daß 
der Ausgräber mit größtem Engagement an die Sache heranging und über einen beträcht­
lichen Mitarbeiterstab verfügt, wird der archäologischen Bodenforschung in Österreich ein 
großer Dienst zuteil. Wie eingangs erwähnt, darf allerdings auch ein Vertreter der Stadt­
archäologie Zufriedenheit äußern, da er Einblick in das Werden und Wachsen einer Stadt 
gewinnt, die nicht nur mehr als nur eine römische Vorgängersiedlung besitzt. Wenn wir das 
vorrangige Anliegen der Arbeit erkennen und überzeugt sind, daß SCHERRER lediglich 
einen ausführlichen Zwischenbericht seiner Arbeiten gibt, so wird man eine zweite Publi­
kation erwarten dürfen und ihr mit Freude entgegensehen. Ein erster lobenswerter Schritt, 
die Geschichte St. Pöltens aufzuzeigen, ist jedenfalls mit dem vorgelegten Buch geschehen. 
Der Ertrag der Arbeit ist beträchtlich und von wissenschaftlichem Wert. Anerkennung 
gebührt dem Ausgräber und Herausgeber der Schrift, aber auch der Institution, die die 
Arbeit als Band 22 in die Reihe ihrer Sonderschriften aufgenommen hat. 

Wilfried K. Kovacsovics 
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Istvan BONA, Das Hunnenreich. Stuttgart: Konrad Theiss Verlag, 1991. 
ISBN 3 -80620897-2 

Mit dem den Hunnen und ihrer Geschichte gewidmeten Buch legt der Altmeister der 
ungarischen Frühgeschichtsforschung einen reich bebilderten Band vor, der sich vor allem 
an ein interessiertes Laienpublikum richtet. 

Im Jahre 376 traten die Hunnen erstmals ins Blickfeld der römischen Welt und damit ins 
Licht der abendländischen Geschichtsschreibung. Zwischen 423 und 425 ließen sie sich 
unter ihrem Großkönig Ruga in der Ebene zwischen Theiß, Körös und Maros nieder, dem 
Kerngebiet der hunnischen Macht in Mitteleuropa. 425 faßten sie in der römischen Provinz 
Valeria Ripensis Fuß, wo sich ihre Macht offenbar im Umland der alten römischen Zentren 
entfaltete. Zu diesem Zeitpunkt hatte das nomadische Reitervolk bereits eine hochstehen­
de Kultur entwickelt, die stark von mittelasiatisch-persischen Anregungen geprägt war. An 
der Spitze der straff gegliederten und gut organisierten Gesellschaft standen Großkönige 
und Heerführer, wobei auch Nichthunnen beachtliche soziale Ränge erreichen konnten. 
Die handwerklichen Erzeugnisse hatten bereits ein hohes Niveau und wirkten befruchtend 
auf jene andere völkerwanderungszeitlicher Gentes, mit denen die Hunnen in Kontakt 
traten. Dadurch zeichnet sich im Fundgut eine Synthese hunnischer, reiternomadischer, 
ost- und westgermanischer sowie spätantiker Komponenten ab, die die ethnische Sonde­
rung häufig unmöglich macht und den hunnenzeitlichen Zeithorizont charakterisiert. 

1. BONA verfolgt die historische Entwicklung des Hunnenreiches von seinen Anfängen in 
Mittelasien bis zu seinem Zerfall im östlichen Mitteleuropa nach der Schlacht am Nedao 
im Jahr 455. Er tut dies nicht aus der Sicht der abendländischen Geschichtsschreibung, die 
ein negatives Bild dieses Volkes geprägt hat, sondern mit dem wohlwollenden Blick eines 
Forschers, der durch die langjährige Beschäftigung mit dem Thema auch viele positive 
Züge erkannt hat. Dabei verknüpft der Autor archäologische und historische Quellen, was 
allerdings auch die Gefahr von Zirkeleinschlüssen in sich birgt. 

Zu den großen Vorzügen des vorliegenden Buches zählt das umfangreiche Abbildungsma­
terial mit zugehörigem Text- und Literaturapparat. Hier wirken sich aber redaktionelle 
bzw. gestalterische Mängel störend aus. Für den Leser irreführend ist vor allem die nicht 
durchlaufende Numerierung der Illustrationen. So tragen sowohl die Umzeichnungen von 
Funden und Befunden wie auch die Fotos mit 1 beginnende arabische Nummern, was durch 
den unterschiedlichen Satz (kursiv bei Zeichnungen) nur unzulänglich wettgemacht wird. 
Zu dieser Doppelnumerierung kommen noch die mit römischen Ziffern versehenen Farb­
tafeln. Auch wären die Abbildungen bei den jeweiligen Textstellen wesentlich besser 
untergebracht gewesen, als dort, wo zwischen Text und Abbildung nicht der geringste 
Sinnzusammenhang besteht. Bedauerlicherweise geht dadurch ein erheblicher Teil des 
Informationswertes verloren. Durch diese ungünstige Gestaltung macht der Abbildungs­
apparat, dessen bildliche Qualität außer Zweifel steht, einen recht willkürlichen Eindruck. 

Trotz dieser Einwände handelt es sich um eine gelungene zusammenfassende Darstellung 
eines der reizvollsten Themen der Frühgeschichtsforschung, für die dem Autor Dank 
gebührt und dem ein großer Leserkreis zu wünschen ist. 

Marianne Pollak 




